
BUCHBESPRECHUNGEN
INGETRAUT LUDOLPHY, Friedrich der We!1l1- kens, der Lebensstil, se1n Wirken als

Reichs- und Landesfürst un! der »kur-S! Kurfürst VO:  ; Sachsen 1463—1525,
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, (:‚Ot- fürstliche Laienchrist« ZUTI Darstellung.

Beeindruckend i1st €1 die W1SsSsen-ıngen 1984, 592 S IS Abb., Falttafeln,
geb schaftliche Fundierung des Ganzen; das

zeıgen die fast ausend Anmerkungen
Als Luther 1522 auf dem Weg Von der und das umfangreiche Quellen- und Lıte-
Wartburg nach Wittenberg 1n Jena mit raturverzeichnis SOWI1e die sorgfältig 4US-
Schweizer Studenten zusammentraf, gewählten Bildbeigaben und wel Faltta-
kam die ede auf den gerade ın Nürnberg eln
tagenden Reichstag. Dabei beklagte sich |)as Werk beginnt uch das eın No-
Luther darüber, die dort versammel- 1ın der Historiographie mit einer
ten Füursten sich mıiıt dem »(:0O0t- Beschreibung der vorhandenen Ortrats
tes Wort schwebenden andel« und den Friedrichs, VO  a} den Jugendbil  1ssen
(sravamına der deutschen Natıion be bis hin den Darstellungen Cranachs,
schäftigen, »ihre kostbare eıt mıiıt kost- Durers und dem Bronzeepitaph eter V1-
spieligen Turnieren, Schlittenfahrten, schers, dessen ext Melanchthon VOI-
Unzucht, Hottahrt und urerei« faßt hat und iın dem Friedrich als T1Ee-
brächten. Kurfürst Friedrich LIL VonNn densfürst, als Förderer der Sprachen und
Sachsen mu{f(ß sich VO  w} seinen Standesge- freien Kunste, Begründer der Unınyersita
Ossecn unterschieden haben Über ihn Wittenberg, Beftörderer des Evangeliums
hatte Erasmus 521 Spalatin geschrie- und der reinen Lehre geprlıesen wird Se1-
ben »Waren doch alle Fürsten gesinnt Abstammung, die UrC. ıne genealo-
und stellten ihre persönlichen ünsche gische Tatel bis ZUT tünften Generation
hinter den utzer der Allgemeinheit zurückverfolgt wird, ze1g den rursten
ack.« seiner Herkunft nach als Europäer; die
ohl hat dieser urs 1n den Ge- Vortfahren Stammen aus allen namenhatft-

schichtsbüchern seinen Platz, wurde ten Herrschergeschlechtern unNnNseres
se1n Verhältnis Luther 1n Einzelarbei- Kontinents. e1ine persönlichen Lebens-
ten gewürdigt, ber se1ıt mehr als hundert umstände, die gescheiterten Heıiratsver-
ahren ist keine ausführliche Biographie suche, das Verhältnis ZUT Mutter se1liner
über ihn erschienen. Miıt dem vorliegen- drei Kinder, seıne Krankheiten das al-
den Werk hat Prof Ingetraut ‚UdOo1p3Yy les wird I1  u beschrieben
die übliche Darstellungsform einer Bio- zweıten Abschnitt entsteht eın le:
graphie verlassen. Das macht schon 1m bendiges Bild des Kurfürstentums Sach-
Formalen das Außerordentliche dieses SCH, seiner geographischen Ausdehnung
Buches aus Hıer werden nicht 1n her SOWI1E der soziologischen un! wirtschaft-
kömmlicher Weıse Leben und Werk lichen Verhältnisse. Kulturgeschicht-
chronologisch abgehandelt, sondern ich VONn besonderer Bedeutung sind die
sechs großen und 1ın sich gegliederten Ausführungen über den fürstlichen Le-
Abschnitten gelangen Friedrichs Persön- bensstil. Wır gewınnen ANDUIC. 1ın das
ichkeit, die Schauplätze se1nNes WiIır- tägliche Leben Raumausstattung, Jei-



dung, Tischordnung, Essen und Trinken, ußer des Kurfürstenpolitischerolle
este, Jagden und Turniere. Zahlreiche 1m Reich wird uch se1N landesherrli-
Bauten verdanken Friedrich ihre Entste- hes Regiment dargestellt. Durch die
hung. In einem Gedicht Luthers alst mıt grofßer Akribie geschilderten innen-
den Füurstenn »|Jas Lan: zieret ich politischen Verhältnisse, WwW1e Verwal-
mıiıt Bauwerk.« Als Motiv für se1ıne Bau tung, öffentliche Ordnung und Sicher-
tätigkeit gibt Spalatin 1n seiner 10gTa- heit, WOZUu das eheliche Güterrecht
phie Friedrichs »3 Wal eiın triedli- ebenso zahlt wWw1e der Kampf Vertäl:
her uUurs und der dafür hielt, da{fß i11an schung Von Lebensmitteln und Wucher,viel Leuten damit dienet, WC gewınnen WITr Einblick ın das Leben in
11n bauet.« Nur wen1g bekannt i1st einem deutschen urstentum Ende
Friedrichs Bedeutung für die 1ı1ldende des Mittelalters. Dazu gehören uch die
uns seiner eıt Schlofß und Schloß- sozialen Bedingungen, Friedrichs Ver-
kirche Wittenberg bewahrten die e1IN- hältnis den einzelnen Ständen, der
drucksvollste Sammlung VOI Werken Ritterschaft und der Geistlichkeit, den
deutscher Maler und Bildhauer, die e1in Staädten und den Bauern, die keiner Leib-
Zeıtgenosse Anfang des 16 ahrhun: eigenschaft unterworten Die
derts hätte aufsuchen können«, Ww1e 1502 gegründete Universität Wıtten-
der Cranachtforscher Schade dUS£C- berg, inanziell basierend auf den Eın-
drückt hat uch als Mazen humanisti- nahmen des Allerheiligenstifts, wurde
scher und besonders historischer Stu- einer Hochburg reformerischen
dien, denen persönlich Anteil Ideenguts.
nahm, spielte der Kurfürst iıne Der umfangreichste eıil ist dem » kur..

Das Kapitel über Friedrichs Taätigkeit fürstlichen Laienchristen« gewidmet.als Reichsfürst, der se1ıt ZUVertre- Vor dem Leser entsteht eın Bild mittelal-
ter Maximilians und damit ZU. königli terlicher Frömmigkeit, w1e S1e Friedrich
hen Statthalter 1M Reichsregiment be- begegnete und der teil hatte. Als
stellt Wi ze1g! das en spätmittelal- charakteristisches Beispiel dient die
terlicher deutscher Geschichte als Folge Theologie des Joh. VO':  w} Paltz, der Lu-
der Uneinigkeit der Reichsstände, un- thers Lehrern gehörte. ETr hat sowohl
klarer verfassungsrechtlicher Kompe- durch seıne Passionsifrömmigkeit w1ıe
enzen, ständiger finanzieller Schwierig- durch ıne überzogene Marienverehrungkeiten und irrealer politischer Ziele Das und den Reliquienkult das damaligees gipfelte 1n den Auseinandersetzun- geistliche Leben bestimmt. Neben Paltz
SCH die Nachfolge Maximilians, bei haben ber uch Joh Staupitz un! die
denen uch Friedrich als Kandidat 1m iın Wittenberg lehrenden Humanisten
Gespräch Wäal. Obwohl ihm nicht auf den Kurfürsten Einfluß ausgeübt.Klugheit A Regleren mangelte, tehlte Ausführlich wird das Verhältnis Z7W1-
die noöt1ige Hausmacht und jene ück- schen dem Kurfürsten und Luther SC-sichtslosigkeit, die Albrecht Von Maınz SC.  ert, die nıe miteinander SCSDPIO-meınte, als äußerte, daß INnan ınen chen, sondern 1U schriftlich der über
Herrn brauche, der gefürchtet werde.« Spalatin verkehrtenDie EinstellungDieert’ weılst nach, da{fß Friedrich nicht Friedrichs ZUur! reformatorischen Bewe-

w1e die anderen Reichsfürsten Beste- Sung wird ın ihren einzelnen Etappen SC-chungsgelder für die Wahl Karls aNnsSC: Nau erfolgt; s1e stand seinem ab
OINMenNn hat

OI



1522 nachweisbaren Wahlspruch » Ver- Blaufu{fß und Werner Jentsch verantwort-
bum Dominıi in ageternum« Nicht ıch zeichnet. Uns liegen die ersten Ban-

unterschätzen 1st bei der Beurteilung de VOIL, die Speners Schriften 4us seliner
Friedrichs se1nN vorsichtig zögerndes We- Frankfurter eıt enthalten; darunter die
SCHl, das se1n Iun und Lassen estimmte. » Pıa Desideria«, »|Jas geistliche Priıe-
Bewegend 1st Spalatins Bericht über des Stertum«, »Einfältige Erklärung der
Kurfürsten Ende nach Empfang des Hl christlichen Lehre nach der Ordnung des
Abendm  S beiderlei Gestalt, W as Kleinen Catechismi a »„Kurze ate-
einem Bekenntnis ZU1 Reformation chismuspredigten« Die Ausgabe GL

gleichkommt. Das abschließende Urteil scheint als Reprint miıt Einleitungen
der ert’ über Friedrichs Anteil der den einzelnen Schriften. gleic. Re-

Lutheri lautet, »teilsnahms- prints schon durch die heute leider
voll gewähren« ieß i hiese aktive Passı- nicht mehr verwendete Fraktur für
vıita ber Wal bedingt durch jene 7zurück- manchen Leser Schwierigkeiten mıit sich
altende Klugheit, die Friedrich bringen, haftet ihnen doch eın Hauch des
Recht den Ehrennamen ;‚der Weise:« e1INn- Ursprünglichen All, den der historisch In-
« terssierte nach kurzer eıt des Einlesens

Wer w1ıssen will, W1€e 1m inne nicht mehr m1ıssen möchte.
Leopold Rankes »eigentlich SCWESCH Dıie VO  - Jaufu(ß und Beyreuther
1Sst«, W as Friedrichs geschichtliche Be- eingeleitete Programmschrift » Pıa Desi1i-
deutung anbelangt, der greife dieser deria«, die ZUT größten Reformbewegung
bedeutenden Biographie, der eın Platz 1mMm deutschen Protestantismus führte,

den Standardwerken der Reforma:- ze1g! NUCC bereits den UuUCI)l theologi-
schen Ansatz Speners, der sich zunächsttionsgeschichtsschreibung sicher ist
VOT allem auf Luthers Theologie gründe:

Hans Dütel Daneben spielt die CNSC lehnung
Gedanken des Iutherischen Reform-

theologen Johann Arndt ıne Rolle,
PHILIPP AKOB SPENER, Schriftten. Hg. dessen Postillenausgabe Spener seine
Erich Beyreuther. Reprint, eorg Ims » Pıa Desideria« als Vorrede geschrieben
Verlag, Hildesheim-New ork E hat üpfen:! Arndts Auffassung,
1979, CO 578 5.; Il/1, 1982, da{iß die Theologie »e1ine lebendige TTI2A

934 5.; Bd I1/2, 1982, IUg und Übung« sel, entwickelt Spener
990 S geb se1ne bekannten Reformvorstellungen.

Wichtiger als alles angelernte Wıssen
Jahr der 350 Wiederkehr VO  } Speners und die konfessionellen SOWI1E inner-

Geburtstag sind se1n Leben und Werk kirchlichen Streitigkeiten sind für ihn
Gegenstand theologischer un! histori- die Erneuerung der Kirche durch die
scher Bemühungen. und renach fromme Praxıs. Er setzte sich damit
den ersten un! seither immer gescheiter- die Spitze einer 1mM I Jahrh lebendigen
ten Versuchen ıner Edition der Spener- reformerischen Richtung innerhalb der
schriften 1st ıne auf 13 Bände geplante lutherischen Orthodoxie, die durch Na-
Werkausgabe 1m Erscheinen begriffen, InNnen w1e Heinr. Müller, Chr. SCI1Ver und
für die der Pietismustforscher Erich Bey- Balth. Schuppius resprasentiert wird
reuther Mitarbeit VO  w Dietrich Auch Calvinismus un! Spiritualismus

92


